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Podiumsgespräch vom 3. Dezember 2012 

Die Darstellung von Sexarbeit in den Medien 
Input von Nicole Aeby 

Im Auftrag der Fachstelle für Gleichstellung der Stadt Zürich  
in Zusammenarbeit mit der  FIZ - Fachstelle für Frauenhandel 
und Frauenmigration

Kurzzusammenfassung

der strich im bild
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In meinem Input geht es um eine Bestandesaufnahme wie das 
Thema Sexarbeit und Sexarbeiterinnen visuell in den Print- und 
Elektronischen-Medien abgebildet wird. Der Hauptfokus lag dabei 
auf der visuellen Darstellung des Strassenstrich.

Für die Analyse wertete ich die Zeitungen 20 Minuten, Blick und Blick 
am Abend, Tages-Anzeiger, NZZ, NZZ am Sonntag und Sonntagszeitung 
aus 2010, 2011 und 2012 unter den Schlagwörtern Sihlquai-Debatte 
(2010) und Strassenstrich Zürich (Strichplatz-Areal Abstimmung 2012) 
aus. Zudem bezog ich die jeweiligen Onlinetitel mit ein. 

Meine Feststellungen habe ich anhand von Expertenmeinungen über-
prüft und ergänzt. Interviews mit Fotografinnen und Fotografen, Agen-
ten und Bildredaktorinnen dienen als Grundlagenmaterial.
 
In der Präsentation sind Bilder von den Fotografen und Fotografinnen 
Esther Michel, Mathias Marx, Nicola Pitaro, Alessandro Della Bella, Eli-
sabeth Real, Helmut Wachter, Janine Schranz, Steffen Schmidt, Michele 
Limina und Julietta Schildknecht zu sehen.

fragestellung 
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pressebilder 
Welche Funktion hat ein Pressebild?
_	 Pressebilder dienen als Dokument, als Beweis, als Emotionsträger 

oder als Dekoration. 

_ 	 Pressebilder sollen das dargestellte Ereignis einfach vermitteln und 
klar lesbar sein. 

_	 Die durchschnittliche Betrachtungszeit eines Pressebildes ist zwei 
Sekunden.

_	 Pressebilder sind auf das, was als Wesentliches angesehen wird, 
reduziert. Dadurch besteht die Gefahr, dass Vorurteile zementiert und 
Klischees reproduziert werden. 

Woher kommen die Bilder?
Die meisten Fotografen und Fotografinnen sind beim Thema Strassen-
strich befangen. Viele trauten sich nicht, in die Szene einzutauchen. Sie 
gingen oft in Begleitung von Partnerinnen, Bekannten oder Journalisten 
ans Sihlquai, fotografierten aus der Ferne oder begleiteten eine Polizeipa-
trouille.

_ 	 Mit wenigen Ausnahmen waren alle Befragten nur kurz vor Ort. 
Alle Beteiligten wollten das Ganze so schnell als möglich hinter sich 
bringen. Die Frauen begrüssten es auch, wenn die Fotografen wieder 
schnell gingen, um ihnen die Kundschaft nicht zu vertreiben.

_ 	 Aus Prinzip haben die meisten FotografInnen nichts für das Fotogra-
fieren bezahlt. Zwei der befragten Fotografen haben bezahlt. Für «ein-
mal abdrücken» verlangte die Sexarbeiterin vom Fotografen gleich 
viel wie für einen ungeschützten Blowjob.

_ 	 Die meisten Bilder sind gestellt. Den Frauen war bewusst, dass sie 
fotografiert wurden. Die Prostituierten wurden gebeten mit dem Rü-
cken zur Kamera zu posieren, die Haltung einzunehmen oder beizube-
halten, die sie bei der Ankunft der Fotografen inne hatten. 
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Zwang zum Einzelbild
_ 	 In der Tageszeitung wird meist nur ein Bild gezeigt. Ein Bild – ein 

Blick, jedoch ein reduzierter Blick. Von den Bildredaktionen werden 
Themenbilder, Stimmungsbilder, Einzelbilder gewünscht. 

_ 	 Für Redaktionen heisst das: Auswählen, gewichten, reduzieren. Oft 
unter erheblichem Zeitdruck. Keine einfache Aufgabe. Zudem sind 
auch Redaktorinnen befangen, haben ihre vorgefassten Meinungen 
und Klischees im Kopf. 

Dasselbe Foto erscheint am 9. Juli 2010 im Tages-Anzeiger, am 13. April 
2011 im Blick am Abend, am 20. Dezember 2011 in der Luzerner Ausgabe 
des Blick am Abend, am 3. April 2012 in der online-Ausgabe des Blicks.

In der Luzerner Ausgabe des Blick am Abend vom Dezember 2011, wird 
der Strassenstrich im Luzerner Tribschenquartier ohne zu zögern mit dem 
Bild des Strassenstrichs in Zürich illustriert.

angebot
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angebot

9. Juli 2010

Luzern
20. Dezember 2011

 Zürich
13. April 2011

3. April 2012

11Mittwoch, 13. April 2011

H eute Nacht in Sprei-
tenbach: Ein Imbiss-

Stand in der Bahnhofstras-
se steht in Vollbrand. Die 
Flammen zerstören das 
Holzgebäude vollständig, 
zudem wurden drei in un-
mittelbarer Nähe parkierte 
Autos beschädigt. Zurück 
bleiben nur schwelende 
Ruinen. 50 000 Franken 
Schaden sollen die Flam-
men angerichtet haben.

Zwei Tage zuvor, nur 
drei Kilometer entfernt: In 
einer Schrebergartenanla-
ge in Dietikon bricht in ei-
nem Gartenhäuschen ein 
Brand aus. Trotz des schnel-
len Eingreifens der Feuer-
wehr brannte das Häuschen 
völlig nieder. Brandstif-
tung könne nicht ausge-
schlossen werden, schreibt 

die Polizei. Und: Bereits 
letzte Woche wurde in 
Schlieren ein Gartenhaus 
ein Raub der Flammen. 

Ist im Limmattal ein 
Feuerteufel unterwegs? 
Ende Februar schockte 
schon eine mysteriöse 
Brandserie in der Zürcher 
Gemeinde Elgg: Zwei 
Holzschnitzellager, zwei 
Scheunen und eine Jagd-
hütte wurden abgefackelt.

Zugeschlagen hat diese 
Woche auch der mysteriöse 
Brandstifter von Riehen BS: 
Innert eines Monats hat es 
rund um die Ortschaft sie-
ben Mal gebrannt. Zuletzt 
brannte ein Bienenhaus. 
Die Staatsanwaltschaft er-
mittelt in 78 Fällen wegen 
vermuteter oder bestätigter 
Brandstiftung.  bih
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Mittwoch, 13. 4.

Belle & Sebastian (GB)
Support: Schwervon (USA), 
Indie, 18.30 Uhr, X-tra, 
Limmatstrasse 118

Premiere: Endstation 
Eismeer 
Schauspiel und Buchver-
nissage, 20.30 Uhr, Sogar 
Theater, Josefstrasse 106

Frank A-Punkt Schneider 
& Guz & Der Hotcha  
Indie, 21 Uhr, Helsinki-Club, 
Geroldstrasse 35

Boredom Laughs Alone  
Alternative, 21 Uhr, 
Zukunft, Dienerstrasse 33

Donnerstag, 14. 4.

Portugal. The Man (USA)  
Indie, Rock, 19.30 Uhr, 
Mascotte, Theaterstr. 10

Premiere: Life Under 
Construction   
Selbstdemontage von Best 
Practice, 20 Uhr, Fabrik-
theater, Seestrasse 395

Jenny Chi & ChiBossa 
Bossa Nova, 21 Uhr, 
Trattoria and Soul, Seefeld-
strasse 5

Playhouse * 
DJ Rolf Imhof, Disco, 
House, 21 Uhr, Adagio, 
Gotthardstrasse 5

→ Oster-Schoggi-Giessen
Sa, ab 10 Uhr, Bogen 50, Markthalle im Viadukt

Giessen Sie Ihre Osterschoggi doch mal selber. Der 

Feinkost-Laden «Berg & Tal» und der Schokoladen-

hersteller «Taucherli» machts möglich. Der Erlös geht 

an das SOS Kinderdorf.

→ Wein Crashkurs
Montag, 2. 5., Dienstag, 
3.5., 19 Uhr, Hubertus, 
Letzigraben 101
Endlich fachsimpeln wie 
ein Profi? In diesem Crash-
kurs werden alle wichti-
gen Fragen rund um das 
Thema Wein beantwortet.  
Anmeldung bis zum 15.4. 
auf «www.sonst.cc» an. 

→ Neueröffnung
Max Frisch Take-away, 
Dienerstrasse 33 

Gleich neben dem Eingang 
der «Zukunft» gibts einen 
neuen Take-away. Mit ei-
nem grossen Angebot an 
Toasts, Salaten & selbstge-
machten Getränken.

Veranstaltungen mit * wurden mit  gebucht.
Einträge auf www.eventbooster.ch © Cinergy.ch

→ DAS GEHT IN ZÜRICH

Pionie rtaten mit Herz

Ein Feuerteufel 
im Limmattal?
BRANDSERIE →Ein Imbissstand 
und zwei Gartenhäuschen fallen 
den Flammen zum Opfer. 

 Brennt lichterloh 
Ein Schrebergarten-

Häuschen in Dietikon.

Prostituierte beim Letten
ÄRGER FÜR NACHBARN → Der Parkplatz beim ehema-
ligen Bahnhof Letten wird zu einem Ärgernis für die 
Anwohner von Wipkingen. Obwohl das Areal vergittert 
und normalerweise abgeriegelt sei, gehen Prostituierte 
dort ihrem Gewerbe nach. Denn der Hag sei zerschnit-
ten: «Jetzt ist alles voller Dreck», erklärt der Präsident 
des Quartiervereins Wipkingen gegenüber «tagesanzei-
ger.ch». Der Stadtpolizei sei das Problem bekannt und 
die Patrouillen würden das Areal öfter kontrollieren. 
O� enbar kommen die Prostituierten vom Strassenstrich 
am Sihlquai zum Parkplatz.   sik

→ NEW IN TOWN→ NEW IN TOWNKONSUM-TIPPS Mail an: magazin@blickam abend.chSei es Ihr neuer Vintage-Laden, Ihr Restaurant mit Trü� elwoche oder eine Spezialbehandlung in Ihrem Spa: Schicken Sie uns, was Sie haben und wissen.

Senning (85†) ist eng mit 
dem Aufschwung der Zür-
cher Herzchirurgie verbun-
den. Seit den 1960er-Jah-
ren verhalf er dem Unispital 
zu seinem Ruf als Pionier 
der Herzchirurgie.

Senning kam 1961 ans 
Zürcher Universitätsspital. 
Da hatte der Tüftler be-
reits bei der Entwicklung 
einer Herz-Lungen-Ma-
schine mitgewirkt – einem 
Meilenstein für die Herz-
chirurgie: Dadurch wurde 
es möglich, ein Herz vorü-

bergehend stillzule-
gen, um es zu operie-
ren. 

Und der Zürcher 
Pionier hatte auch 
bereits als erster Chi-
rurg einem Patienten 
einen implantierba-
ren Herzschrittma-
cher eingesetzt. Das 
war 1958 und löste 
eine Entwicklung 
aus, die heute nicht 
mehr wegzudenken 

ist. Auf die Frage, wie viele 
Herzschrittmacher Senning  
selbst eingepfl anzt habe, 
antwortete dieser 1994 in 
der «Schweizer Illustrier-
ten»: «Höchstens zehn. Die 
Operation ist so leicht aus-
zuführen, dass ich sie ge-
trost anderen Ärzten über-
lassen konn-
te.» Schweiz-
weit leben 
heute über 
20000 Men-
schen mit ei-
nem Herzschrittmacher.

Sennings vielleicht 
prestigeträchtigster Er-
folg war aber die erste 
Herztransplantation der 
Schweiz, die am Universi-
tätsspital Zürich statt-
fand.

Allerdings erlebte das 
Unispital in seiner 50-jähri-
gen Geschichte auch Rück-
schläge: Den bekanntesten 
im Jahr 2004: Der Patientin 
Rosmarie Voss wird ein 
Herz einer unverträglichen 

Blutgruppe eingepfl anzt. 
Die Patientin stirbt weni-
ge Tage später. Das Unispi-
tal stellt die Herztransplan-
tationen vorübergehend 
ein. Der Chefarzt tritt zu-
rück. Er wird wegen fahr-
lässiger Tötung verurteilt. 

Heute will das Unispital 
mit der Herz-
chirurgie wie-
der hoch hin-
aus: Ein Ele-
ment ist dabei 
der «mo-

dernste Hybrid-Operati-
onssaal der Schweiz». Er  
verbindet ganz unterschied-
liche Therapien.  

Im letzten Sommer be-
schloss das Unispital die 
Scha� ung eines Herzzent-
rums. Ziel ist eine ganzheit-
liche Herztherapie, «die an 
die erfolgreiche Vergangen-
heit der Zürcher Herzchir-
urgieschule anknüpfen 
wird», sagt Rita Ziegler, die 
Vorsitzende der Spitaldi-
rektion.  

Erstes Herz der 
Schweiz trans-
plantiert.

bergehend stillzule-
gen, um es zu operie-
ren. 

Pionier hatte auch 
bereits als erster Chi-
rurg einem Patienten 
einen implantierba-
ren Herzschrittma-
cher eingesetzt. Das 
war 1958 und löste 
eine Entwicklung 
aus, die heute nicht 
mehr wegzudenken 

05.11.12 12:32Der einfache Weg zur Prostitution - News Zürich: Region - tagesanzeiger.ch

Seite 1 von 3http://www.tagesanzeiger.ch/26644188/print.html

Von Claudia Imfeld. Aktualisiert am 09.07.2010 12 Kommentare

Dossiers

Das Sexgewerbe

Freier-Schranke ab November in

Betrieb

Wie viele der 120 Prostituierten

wurden tatsächlich geschlagen?

«Wir merken die ungarische

Polizeiarbeit direkt auf dem Zürcher

Strich»

Artikel zum Thema

Der einfache Weg zur Prostitution

Im Zürich müssen Prostituierte 25 Franken bezahlen – und dürfen drei Monate pro
Jahr anschaffen. Der Kanton hält an seiner Vorgehensweise fest. Die Dunkelziffer sei
dadurch tiefer.

Hotspot des Zürcher Sexgewerbes: Eine Prostituierte am Sihlquai.
Bild: Keystone

Anwohner nerven sich über Geschlechtsverkehr vor ihren
Fenstern, Medien berichten über Menschenhandel und
Gewalt auf dem Strich am Sihlquai, Ungarinnen und
Rumäninnen drängen nach Zürich und unterbieten die
Preise. Seit Monaten sorgt das Thema Prostitution für rote
Köpfe.

Der Kanton Zürich erlaubt es Prostituierten – entgegen den
Vorgaben des Bundes –, sich als «selbständige
Dienstleistungserbringerinnen» anzumelden. So können sie
pro Jahr 90 Tage im Kanton arbeiten. Dazu brauchen sie

11Dienstag, 20. Dezember 2011
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Anzeige

Fahrverbot bleibt bestehen

D er Luzerner Stadtrat 
hält an den Massnah-

men gegen den Strassen-
strich fest: Die nächtlichen 
Fahrverbote an der Werk-
hof- und Dammstrasse 
sowie bei der Reussinsel 
bleiben mindestens bis 
Mitte Februar in Kraft.

Das Fahrverbot wurde  
im Oktober als Pilotversuch 
verfügt. Wie die Stadt mit-
teilt, habe sich die Situation  
der Bewohner dadurch 
stark verbessert. So kann 
der Autoverkehr der su-
chenden Freier gelenkt wer-

den. Gleichzeitig würde 
sich ein Teil der Szene aber 
auch verschieben. Dennoch 
hat die Stadt nach eigenen 
Angaben viele positive 
Rückmeldungen aus den 
betro� enen Quartieren ge-
kriegt. 

Zudem erarbeitet der 
Stadtrat ein neues Regle-
ment über die Strassen-
prostitution. Geplant sind 
Zonen, in denen der Stras-
senstrich verboten sein soll 
– etwa in Wohngebieten 
oder in der Nähe von Schu-
len und anderen ö� entli-

chen Einrichtungen. Das 
Reglement tritt frühestens 
im Februar in Kraft. 

Ursprünglich wurde 
das Fahrverbot bis Mitte 
Dezember verhängt. Mit 
der Verlängerung der Mass-
nahme will der Stadtrat die 
negativen Auswirkungen 
des Strassenstrichs mini-
mieren, bis das neue Regle-
ment in Kraft tritt. Auch der 
Kanton plant ein Prostituti-
onsgesetz. Dabei geht es 
aber mehr um den Schutz 
der Prostituierten als um 
Verbote. dhs

STRICH → Die Nachtsperre im Tribschen- und 
Baselstrasse-Quartier wird bis Februar verlängert.

Gemeinsames 
Schlemmen 
Bären und Wölfe 
heute Morgen im 
Tierpark.

Christkind besucht Bären
OH TANNENBAUM → Ja ist denn heut schon Weihnach-
ten? Für die Bären Arko und Takis im Tierpark Goldau 
war es tatsächlich bereits heute so weit. Sie kriegten von 
den Pflegern einen eigenen Weihnachtsbaum vorge-
setzt – geschmückt mit Leckereien wie Äpfel, Honig und 
Bärenlebkuchen. Die Syrischen Jungbären Arko und Ta-
kis sind fast vier Jahre alt. Seit diesem Sommer sind sie 
ohne ihre Mutter zu zweit in der grosszügig angelegten 
Gemeinschaftsanlage zusammen mit den Wölfen. 
So war es möglich, dass auch ein paar Wölfe von der vor-
weihnachtlichen Bescherung profitieren konnten.  dhs

Wird eingedämmt 
Strassenstrich.

1 Nachtzuschlag für 9 Nachtnetze.

Ab der Nacht vom 9. auf den 10. Dezember 2011 gilt ein einheitlicher Nachtzuschlag von
5 Franken für ZVV, A-Welle, FlexTax, Ostwind, Tarifverbund Schwyz, Tarifverbund Zug, Z-Pass
sowie für die SBB Nachtzüge Zürich–Luzern und Schaffhausen–Singen. sbb.ch/nachtzuschlag
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Wie funktioniert die Presselandschaft in der Schweiz?  
In der Schweiz gibt es eine «Besorgniserregende Pressekonzentration», 
steht im «Jahrbuch Qualität der Medien 2012». Satte 41 Prozent des 
Schweizer Medienmarkts werden vom Zürcher Konzern Tamedia be-
herrscht. 

Die Pressekonzentration führt zu einer Gleichschaltung. Wenige Verlage 
(Tamedia, NZZ und Ringier, um die grössten zu nennen) decken einen 
grossen Bereich der Berichterstattung ab

Die Bildagentur Keystone, die grösste Bildlieferantin in der Schweiz hat 
ein Quasi-Monopol. Die meisten Verlage haben ein Jahresabonnement 
bei Keystone. Die Verwendung der Keystone-Bilder ist im Abo inbegriffen. 
Viele Redaktion müssen sparen und verwenden deshalb Keystone-Fotos.

Beispiel: Sihlquai Zürich 2010
Der Tages-Anzeiger-Fotograf Nicola Pitaro fotografierte auf dem Strassen-
strich Sihlquai in Zürich 2010. Eines der Fotos wird erstmals im Tages-
Anzeiger am 7. April 2010 publiziert, dann wird es archiviert und kann 
somit später von andern Tamedia Produkten angefordert werden. So wird 
das gleiche Foto immer wieder gedruckt: in der Sonntagszeitung am 25. 
April 2010, auf newsnet am 13. Dezember 2011, in 20 Minuten am 14. 
September 2012

 

Verflechtungen Online
_ 	 Da in der Tagespresse und auf Onlineportalen meistens nur ein Bild 

verwendet wird, muss es augenfällig sein. Redaktionen können sich 
direkt aus dem Bildarchiv bedienen. Es sind die Journalistinnen und 
Journalisten, Redaktorinnen und Redaktoren, die Artikel und Bilder 
ins Layout einfüllen. Die Bildredaktion vom Printmedium hat keinen 
Einfluss auf die Bildauswahl des Onlinemediums.

_ 	 Das Angebot an Themenbilder ist relativ klein und nicht immer aktuell. 
So kann es vorkommen, das Bilder aus dem Jahr 2010 noch 2012 
publiziert werden. Einziges Ausschlusskriterium ist, wenn sich die 
Umgebung sichtbar verändert hat.

verflechtungen
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4   Auftakt

Flucht vor Vulkan
GUATEMALA-STADT. Nach einem 
Ausbruch des Vulkans Fuego 
mussten sich in Guatemala ins-
gesamt 33 000 Menschen in 
Sicherheit bringen. Die glühen-
de Lava des fast 3800 Meter 
hohen Berges in der Nähe des 
beliebten Touristenziels Anti-
gua breitete sich schon 600 
Meter hang abwärts aus. SDA

Initiative steht
CHUR. Die Bündner können sich 
zur Kirchensteuerpfl icht von 
Firmen an der Urne äussern: 
Die von den Jungfreisinnigen 
lancierte kantonale Volksinitia-
tive «Weniger Steuern fürs Ge-
werbe» ist o� enbar mit 4225 
gültigen Unterschriften zustan-
de gekommen. RAM

Atom-Debatte
WIEN. Mit einer Resolution hat 
das Leitungsgremium der 
Internationalen Atomenergie-
behörde IAEA das Verhalten 
des Irans im Atomstreit ver-
urteilt. 31 der 35 Staaten des 
IAEA-Gouverneursrates stimm-
ten gestern für das Papier. SDA

Gegen Fettleibigkeit
NEW YORK. Der Gesundheits-
ausschuss der Stadt New York 
macht im Kampf gegen die 
Fettleibigkeit Ernst: Gestern 
verabschiedete das Gremium 
eine Regelung, die den Verkauf 
von grossen Portionen Limona-
de (Becher mit mehr als 450 
Millilitern) untersagt. SDA

20 Sekunden Zürich: Teenager-Bande 
vergewaltigt Prostituierte
ZÜRICH. Trauriger  
Höhepunkt der Gewalt im  
Rotlichtmilieu: Vier junge  
Männer haben zwei  
Prostituierte vergewaltigt.  

Die Schweizer im Alter von 16 
bis 20 Jahren gaben sich als 
Freier aus. Im ersten Fall zwan-
gen drei der Bande Anfang Mai 
eine Ungarin bei der Badi Unte-
rer Letten zu Sex, wie die Polizei 
gestern mitteilte. Off enbar spra-
chen sie die Frau beim berüch-
tigten Strassenstrich am Sihl-
quai an, direkt auf der anderen 
Seite der Limmat. Die Frau ging 
mit ihnen mit. Als sie dann das 
vereinbarte Geld wollte, über-
wältigten die jungen Männer sie 
und vergingen sich an ihr.

Eine Woche später waren die 
drei Teenager der Bande die 
 Täter: Einer bestellte über einen 
Escort-Service eine Serbin in 
den Kreis 10 und ging mit ihr zu 
einem Sportplatz. Dort kamen 
seine Kollegen und zwangen sie 
mit vor gehaltenem Messer zu 
Sex. In beiden Fällen raubte die 
Bande den Frauen die Wert-
sachen. Die Polizei konnte die 
vier Täter, von denen einer einen 
Migrationshintergrund hat, 
mittlerweile befragen. Sie sind 
teilweise geständig. Ihnen droht 
bis zu zehn Jahre Haft.

Allein dieses Jahr standen in 

ALGIER. Riesige Moskito-
Schwärme haben gestern in 
der algerischen Stadt Rouiba 
die Menschen in Angst und 
Schrecken versetzt. Unter 
 anderem fi elen die Insekten 
über eine Fahrzeugfabrik her: 
Die Produktion ist für zwei 
Tage eingestellt worden. Von 
den 6000 Mitarbeitern muss-
ten sich 500 im Spital be-
handeln lassen. Sie erlitten 
teilweise Schockzustände. 
Gegen die Insekten wird nun 
nachts Gas eingesetzt. Die 
Gesundheitsbehörden for-
schen nach der Ursache. RAM

Die Invasion 
der Mücken

Hello Kitty, Zeus und andere Rekorde
DUBLIN. Skurriles, Bizarres und Abstruses: 
Seit gestern ist die neue Ausgabe des Guin-
nessbuchs der Rekorde auf dem Markt. Da-
rin fi nden sich 4000 oft unglaubliche «Best-
leistungen» aus Wissenschaft, Technik, 
Tierwelt und mehr. Mit dabei ist dieses Jahr 
zum Beispiel der dreijährige Zeus: Der Gros-
se Däne ist mit 1,118 Meter der grösste Hund 
der Welt. Einen weiteren Eintrag hat die Ja-
panerin Asako Kanda bekommen, die ihr 
Zuhause mit 4519 verschiedenen Hello- 
Kitty-Gegenständen vollgestopft hat. Doch 
auch die Schweizer sind im neuen Guin-
nessbuch prominent vertreten. So kann 
etwa Peter Colat aus Ebikon unfassbare 21 
Minuten und 33 Sekunden lang unter Was-
ser die Luft anhalten. Beim Skydiving ist 
ebenfalls ein Schweizer unschlagbar: Chris-
tian Labhart erreichte bei dieser Disziplin 
des Fallschirmspringens an der Weltmeis-
terschaft in Finnland eine Geschwindigkeit 
von 526,93 Stundenkilometern. RAM

Elaine: «Wir gehen Gruppen von 
Jugendlichen aus dem Weg»
ZÜRICH. Lieber alt, aber anstän-
dig als jung und knackig, aber 
aggressiv: Dies ist der Tenor 
einer Umfrage von 20 Minuten 
bei den Prostituierten im Zür-
cher «Chreis Cheib»: «Gruppen 
 pubertierender Jugendlicher 
gehen wir aus dem Weg», sagt 
die Brasilianerin Elaine (31). 
«Die Jungen sind oft ‹loco›, die 

Älteren ruhiger und anständi-
ger», ergänzt ihre Kollegin 
 Fabiana. Werden die Teenager 
aufsässig und aggressiv, wür-
den sich die Frauen wehren, 
sagt Elaine – mit Pfeff erspray, 
notfalls mit den Fäusten.

Minderjährige seien für die 
Latinas im Gegensatz zur Kon-
kurrenz aus Osteuropa ohne-

hin tabu. Iliana (19) aus Buda-
pest, die in der Nähe der Lang-
strasse anschaff t, widerspricht: 
«Passt mir ein Kunde nicht, 
weise ich ihn ab. An Minder-
jährigen verbrenne ich mir die 
Finger sicher nicht.» Angst vor 
Schweizer Freiern habe sie 
 keine. «Meist sind sie sehr um-
gänglich», so Iliana. HIT

Eine Prostituierte beim Strassenstrich am Sihlquai (Symbolbild). TAMEDIA

Asako Kanda besitzt 4519 Hello-Kitty-Produkte. SHINSUKE KAMIOKA/GUINNESS WORLD RECORDS

der Schweiz mindestens drei 
Männer wegen sexueller Über-
griff e auf Prostituierte vor Ge-
richt. Die Aids-Hilfe und Doro 
Winkler von der Fachstelle Frau-
enhandel und Frauenmigration 
sprechen von einer Zunahme 
der Freiergewalt. Hauptproblem 
ist laut Winkler die gesellschaft-
liche Diskriminierung der Sex-
arbeiterinnen. Jungen fehle der 
Respekt: «Viele haben das Ge-
fühl, diese Frauen seien nichts 
wert.» Hinzu kommt: Sechs Pro-
zent der Schweizer Teenager ga-
ben 2011 in einer Umfrage an, 
regelmässig Pornos mit Verge-
waltigungs- und Gewaltszenen 
zu schauen. Und laut Milieuken-
nern steigt die Zahl derer, die 
mit Prostituierten ihre Porno-
fantasien nachspielen wollen 
(20 Minuten berichtete). HAL
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Dossiers

Das Sexgewerbe

Freier-Schranke ab November in

Betrieb

Wie viele der 120 Prostituierten

wurden tatsächlich geschlagen?

«Wir merken die ungarische

Polizeiarbeit direkt auf dem Zürcher

Strich»

Die Politik billigt die neuen Regeln für das
Sexgewerbe

Im Zürcher Stadtparlament stösst die neue Prostitutionsverordnung auf Zustimmung.
Umstritten bleibt allerdings der Strich im Niederdorf. Der Stadtrat will den Standort
überprüfen.

Deutliches Mehr für neue Prostitutionsverordnung: Eine Prostituierte wartet am Sihlquai auf Kundschaft.
Bild: Nicola Pitaro

Zürichs Bevölkerung soll besser vor negativen
Auswirkungen der Prostitution geschützt werden. Dies ist
das Ziel einer neuen Verordnung, die jetzt eine wichtige
Hürde genommen hat: Mit deutlichem Mehr und ohne
Gegenstimme hat sich die vorberatende Polizeikommission
des Gemeinderats für die neue Prostitutionsverordnung
ausgesprochen. Das bestätigt Kommissionspräsident
Markus Knauss (Grüne). Nur die SVP und AL enthielten sich
der Stimme. Zwar liegen zahlreiche Änderungsanträge zu
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anzeige BerN Mit einem grossen Coup 
wollte Präsident Fulvio Pelli sei-
ne FDP zur Taktgeberin bei der 
Neuordnung des Finanzplatzes 
machen. Gestern nun verabschie-
deten die FDP-Delegierten ein 
praktisch bedeutungsloses Papier 
(siehe Kasten), und Pelli blieb nur 
noch der rhetorische Rettungs-
versuch. «Wir haben gezeigt, dass 
die FDP eine Reformpartei ist», 
zog Pelli auf dem Podium eine ge-
schönte Bilanz. Im Saal meinten 
Reformer wie Solothurns Finanz-
direktor Christian Wanner 
 dagegen ernüchtert: «Das ist  
ein  Kompromiss auf tiefstem 
Niveau.» 

Viele der Finanzplatzreformer 
in der FDP machen jetzt dem Par-
teifrieden zuliebe gute Miene zum 
bösen Spiel, aber mit ihnen be-
fürchtet Wanner: «Die FDP ist 
nicht wirklich reformfähig.» Tat-
sächlich versucht sich die Partei 
seit Jahren mit programma tischen 
Befreiungsschlägen zu moderni-
sieren. Doch der Präsident lässt 

Versuchsballone steigen, die er 
selbst mit seinen Getreuen 
 sogleich wieder zum  
Platzen bringt. 

Schon die Wählerstrategie, mit 
der Pelli seine Partei auf ein jun-
ges urbanes Publikum hatte aus-
richten wollen, hat der Partei-
präsident nach internem Auf-
stand gleich wieder beerdigt. Kurz 
vor den letzten Wahlen wollte 
sich der Freisinn als Ökoreform-
partei profilieren. Kernpunkt: ein 
Systemwechsel von der Automo-
bilsteuer zu einer verbrauchs-
abhängigen Abgabe. Nach hefti-
gen Diskussionen wurde das Pro-
jekt auf Eis gelegt. Pelli selbst 
kippte es im letzten Augenblick – 
weil Parteizank drohte. 

Aus Angst vor Streit kassierte 
der Präsident auch die Idee, an-
stelle der Bundessteuer eine Öko-
steuer einzuführen. Nicht besser 
erging es dem Projekt einer AHV-
Initiative, die aus der Renten-
altersfrage hätte herausführen 
sollen. Und Anfang Jahr sah der 

Präsident widerspruchslos zu, wie 
die von der Parteileitung lancier-
ten Krankenkassenrabatte für 
 Leute, die gesund leben, versenkt 
wurden. 

Pelli sieht sich selbst als Re-
formpräsident, hat diesen An-
spruch aber nie einlösen können. 
Politforscher und FDP-Kenner 
Michael Hermann nimmt ihn 
trotzdem in Schutz:  «Die Freisin-
nigen sehen sich in der Theorie al-
le als liberal und progressiv. Wenn 
es konkret wird, wiegen die in der 
FDP allgegenwärtigen Interes-
senbindungen aber viel schwe-
rer.» Laut Hermann geht in der 
FDP «aus Angst vor den Stake-
holdern der Mut oft rasch ver-
loren».  

Die Reformer sind von ihrem 
Präsidenten dennoch enttäuscht. 
Er beschwört zwar den Reform-
willen. Doch viel wichtiger ist Pel-
li die Geschlossenheit der Partei, 
die er fast täglich und manchmal 
in harschen Auftritten verlangt. 
Das fordert Opfer. Reformkräfte 

wie der ehemalige Hoffnungsträ-
ger und Vizepräsident Ruedi No-
ser ziehen sich  entnervt zurück. 
Ein resignierter Reformer meint: 
«Pelli will so viel Geschlossenheit, 
dass die FDP  jede Position und 
die besten  Köpfe verliert.»

Damit hat Pelli aber mindestens 
seine eigene Stellung gesichert. 
Öffentlich wird er nicht mehr in-
frage gestellt. Die Parteikonser-
vativen sehen in ihm ihren Garan-
ten für einen sehr gemässigten 
Kurs. Die Reformer hoffen immer 
wieder auf ihn, sind aber zu 
schwach, um nach Enttäuschun-
gen eine Alternative zu suchen: 
Die Unzufriedenheit bleibt. Rue-
di Noser macht keinen Hehl dar-
aus und meint: «Wie jetzt bei der 
Weissgeldstrategie wecken wir 
immer wieder Hoffnungen, die 
wir nicht erfüllen, und schüren 
Ängste, die wir nicht zerstreuen 
können.» Wanner warnt: «Wenn 
wir nicht mehr Mut zeigen, ver-
lieren wir weiterhin Wähler.»

   Denis von Burg 

FDP: Die Angst vor Streit erstickt jede Reform 
seit Jahren scheut die Partei jede wirkliche Modernisierung – Mutige ziehen sich frustriert zurück  

FDP-Präsident Fulvio Pelli:  
Nur Lippenbekenntnisse foto: Key

«Weltwoche»-Chef Köppel 

ZüriCh Die «Neue Zürcher Zei-
tung» und «Weltwoche»-Verleger 
Roger Köppel haben sich vergan-
genen Mittwoch vor dem Zürcher 
Friedensrichter nicht einigen kön-
nen. Hintergrund des Streits ist 
ein Mitte Februar in der NZZ pu-
blizierter Artikel. Darin wurde die 
Frage aufgeworfen, wer wohl bei 
der Herauslösung der «Welt-
woche» aus dem Jean-Frey-Verlag 
vor vier Jahren Köppels Gönner 
gewesen sei und ob Letzterer «ir-
gendwelche Direktiven» erhalten 
habe. Die «Weltwoche», so schrieb 
die NZZ weiter, habe sich «vom 
rechtsliberalen zum national-
konservativen Blatt» verändert. 

Köppel sagt, die Publikation 
stelle seine Integrität als Unter-
nehmer in Frage. «Wenn die NZZ 
ihre rufschädigenden und falschen 
Aussagen nicht widerruft und sich 
entschuldigt, zwingt man mich, 
die Sache durch den Richter klar-
stellen zu lassen», erklärte der 
Verleger nach dem ersten Termin 
vor dem Friedensrichter.  (sMB)

Köppel droht 
NZZ jetzt  

mit Richter

WiNterthur Zh Die Feuerwehr 
musste kurz vor 2 Uhr ausrücken. 
Unbekannte hatten in der Nacht 
auf Samstag in Winterthur acht 
Autos mutwillig zerstört. Der 
Sachschaden beläuft sich auf rund 
200 000 Franken. Die Feuerwehr-
leute konnten nicht verhindern, 
dass die Mehrzahl der in Brand 
gesteckten Autos Totalschaden 
erlitt. Es handelt sich dabei um 
kleinere Lieferwagen der Plakat-
gesellschaft APG. Nach einer 
 ersten Beurteilung des Spezialis-
ten des Brandermittlungsdienstes 
der Kapo war es Brandstiftung. 
Über die Hintergründe der Tat 
und die Täter  fehlen zurzeit 
 Anhaltspunkte. 

In der Nacht 
acht Autos 
abgefackelt

von Matthias halBeis unD 
Pascal tischhauser

ZüriCh/BerN Dutzende Prostitu-
ierte aus Osteuropa stehen jede 
Nacht auf dem Strassenstrich am 
 Zürcher Sihlquai – wöchentlich 
werden es mehr. Das Sexgewerbe 
breitet sich immer weiter ins 
Wohnquartier aus, wo Roma-
frauen ihre Dienste zu Dumping-
preisen anbieten. Das Problem 
beschäftigt nicht nur Zürich – vie-
le Kantone leiden. Deutsch-
schweizer Kantone haben beim 
Bundesamt für Migration (BfM) 
interveniert. Ohne grossen Erfolg. 
 Anfang Jahr lud das BfM kanto-
nale Migrationsspezialisten zum 
«Erfahrungsaustausch Erotik-
milieu» ein, ein weiteres Treffen 
folgt.  

Doch sind dem Bund wegen der 
bilateralen Verträge mit der EU 
die Hände gebunden: «Prostitu-
ierte aus EU-Ländern, die in der 
Schweiz auf dem Strassenstrich 
arbeiten wollen, haben gestützt 
auf das Freizügigkeitsabkommen 
Anspruch auf Erteilung einer Auf-
enthaltsbewilligung», erklärt 
dazu Bruno Zanga, der Chef des 
St. Galler Ausländeramts. 

Das Bundesamt für Migration 
wartet erst einmal ab

Die einzig mögliche Massnahme 
mit Aussicht auf Erfolg: Das BfM 
verfügt auf Antrag der Kantone 
Einreisesperren gegen Prostitu-
ierte aus EU-Staaten. Derzeit sind 
vor dem Bundesverwaltungs-
gericht jedoch noch 30 Beschwer-
den gegen solche Verfügungen 
hängig. 

Die ungeklärte Rechtslage hat 
Folgen: «Aufgrund der hängigen 
Fälle ist man gegenwärtig mit dem 
Erlass von Einreiseverboten 
 tendenziell zurückhaltender», 
räumt BfM-Sprecher Michael 
Glauser ein. Bern wartet also erst 
einmal ab, ob das Bundes-
verwaltungsgericht die Einreise-
sperren stützt. 

So halten es andere Kantone 
vorerst für wenig aussichtsreich, 
Sperren auszusprechen: «Weil 
eine Einreisesperre für EU-Bür-

ger nur in ganz bestimmten  Fällen 
Aussicht auf Erfolg hat, stellt der 
Kanton Zürich keine Anträge im 
Zusammenhang mit Prostitu-
tion», sagt beispielsweise Bettina 
Dangel, Sprecherin des Migra-
tionsamtes.

Besserung brächte vielleicht 
nicht einmal ein positiver Be-
scheid des Bundesverwaltungs-
gerichts: Selbst wenn es die Ein-
reisesperren stützen würde, ist es 
laut Zanga nicht ausgeschlossen, 
dass ein europäisches Gericht 
 diese als unvereinbar mit den 
 bilateralen Verträgen beurteilt.

«Viele Frauen sind Opfer  
von Menschenhändlern»

Gemäss BfM ist seit Inkrafttreten 
der bilateralen Verträge für 
 Einreisesperren die restriktive 
Praxis des europäischen Gerichts-
hofes massgebend. Entsprechend 
markant sind die Einreisesperren 
gegen EU-Bürger aus Osteuropa 
zurückgegangen (vgl. Grafik).

Derweil steigen die Einreisen 
von Prostituierten weiter, wie die 
erstmals von der Stadtpolizei 
 Zürich vorgelegten Zahlen zei-
gen: 2009 zählte man 795 Neu-
einsteigerinnen. Das entspricht 
einer Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr um 33 Prozent. Fast die 
Hälfte der Frauen stammte aus 
Ungarn, zwei Drittel aus Ost-
europa (vgl. Grafik).

Für Marco Cortesi, Medienchef 
der Zürcher Stapo, ist die Zunah-
me ein grosses Problem. Er be-
tont: «Vielfach schaffen die Frau-
en nicht freiwillig an, sondern 
sind Opfer von Menschenhänd-
lern.» Ermittlungen gegen die 
Hintermänner seien schwierig, 
weil diese meist in den Herkunfts-
staaten der Frauen wohnen.

Da vorderhand keine wirksame 
Hilfe aus Bern zu erwarten ist, 
handelt die Stadt Zürich nun 
selbst: Sie hat die interdeparte-
mentale Arbeitsgruppe «Rotlicht» 
ins Leben gerufen, die so rasch 
wie möglich Vorschläge für eine 
neue Prostitutionsverordnung 
ausarbeitet mit dem Ziel, die Zahl 
der Prostituierten wieder ein-
zudämmen.

 Machtlos gegen die Ostdirnen
zahl steigt ständig: Wegen freizügigkeitsabkommen werden kaum noch einreisesperren verhängt 

Zürcher Sihlquai: 
Sexgewerbe auf 
dem Vormarsch 

foto: nicola Pitaro

Freizügigkeit mit der eu: Auch Prostituierte haben Anspruch auf Aufenthalt

Die zahlen des Bundesamtes für 
Migration zeigen: seit inkraft­
treten der freizügigkeit mit der 
eu sind die einreisesperren für 
osteuropäer markant zurück­
gegangen. Da die ostländer eu­
Mitgliedsstaaten sind, gelten 
 restriktivere anforderungen des 
europäischen gerichtshofes. 
gleichzeitig zeigen Daten der 
stadtpolizei zürich, dass der zu­
strom an Prostituierten aus die­
sen ländern stark ansteigend ist.
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Anzahl Einreisesperren gegen Osteuropäer

Prostituierte:

SoZ Huwi;
Quellen: BFM, Stapo Zürich

2001 2009

2008 2009

Tschechien

Ungarn

Slowakei

Ungarinnen

Neue EU-Staaten

Neueinsteigerinnen
Rückgang: –95%

Rückgang: –94%

Rückgang: –95%

+33%

Zunahme: +52%

Zunahme: +51%

Die fDP­Delegierten nahmen die 
bereits im vorfeld verwässerte 
Weissgeldstrategie an. statt einer 
Belegpflicht mittels steuer­
bescheinigung mussten sie nur 
einer selbstdeklaration für aus­
ländische Bankkunden zustim­
men und statt des Delikts der 
schweren steuerhinterziehung 
nur der allgemeinen forderung 
nach einer steuerrechtsrevision.

Weissgeld: Das blieb übrig
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Das Sexgewerbe

«Schade, fällt der Strich am Sihlquai

weg»

«Wir sehen die Strichzone in der

Brunau als Überlaufventil»

«Das Geschäftsmodell Prostitution

funktioniert auf dem Strichplatz

besser»

Artikel zum Thema

Prostituierte arbeiten bis zur Erschöpfung

Romazuhälter wollen in Zürich das schnelle Geld machen. Jetzt schicken sie die Frauen
auch an der Langstrasse im Akkord auf den Strich. Die Stadt befürchtet Machtkämpfe
zwischen den Clans.

Nicola Pitaro

Der Kampf um jeden Meter auf dem Strassenstrich am
Zürcher Sihlquai zieht nicht nur das umliegende Quartier in
Mitleidenschaft. Weil immer mehr auswärtige Zuhälter das
grosse Geld in Zürich wittern, wird im ganzen Stadtraum
nach Orten gesucht, wo die Frauen anschaffen können. Und
die Männer werden im Langstrassenquartier fündig.

Dort vermieten Liegenschaftenbesitzer ihre Wohnungen und
Zimmer an die Hintermänner der Prostituierten ohne
Fragen zu stellen. «Es geht ihnen dabei nur um die
Gewinnmaximierung. Und die Zuhälter zahlen jeden Preis»,
sagt Rolf Vieli, Projektleiter Langstrasse Plus, gegenüber
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Schlachthof ideal für
Strassenstrich?
von Roman Hodel - Der Schlachthof in Altstetten sei der ideale Ort
für den Strassenstrich, findet Milieu-Anwalt Valentin Landmann.
Noch lieber wäre ihm allerdings ein Teil der Langstrasse.

Strassenstrich, Fenster-Prostitution und Anschaff-Beizen – alles
konzentriert auf einem Areal: So stellt sich Milieu-Anwalt Valentin
Landmann den heutigen Schlachthof in Zürich-Altstetten dereinst
vor. «Man könnte hier ein Biotop schaffen, das den Frauen
Sicherheit bietet und den Freiern das gewünschte Halbwelt-Flair»,
bestätigt Landmann einen Bericht von «Schweiz Aktuell». Noch

lieber wäre ihm allerdings, 100 Meter der Langstrasse in den Strichplan
aufzunehmen. Landmann: «Bedingung wäre jedoch, dass den Frauen direkt an der
Langstrasse legale Zimmer zur Verfügung stünden.» Sonst drohe eine Ausbreitung
ins Quartier. «Aber ein Strich im Kreis 4 ist politisch schwer umsetzbar.»

Da stimmt Rolf Vieli, Leiter der städtischen Projekte Langstrasse Plus und Rotlicht,
zu: «Wir haben hier einen Wohnanteil von bis zu 90 Prozent, darunter viele
Familien.» Schwarz sieht er ebenfalls für den Schlachthof, der erst 2020 frei wird:
«Wegen des Gestanks litten die Anwohner dort über Jahre – ein Strich käme ganz
schlecht an.» Laut Vieli gibt es «sicher» Orte, die für Strassendirnen «fast optimal»
geeignet sind. «Bis Ende Jahr hoffen wir, dem Stadtrat im Rahmen der neuen
Prostitu!tionsverordnung Vorschläge zu unterbreiten.»

ZÜRICH 09. Juni 2010 23:06; Akt: 09.06.2010 23:52

Prostituierte auf dem Strassenstrich am Sihlquai. (Keystone)

ein  aus  i

Gegend beim Schlachthof. (tor)

14 Kommentare  

Markus Schenk am 10.06.2010 12:06

alles Topleute?
Ich erinnere mich noch haar genau an die Prophezeiungen der
Befürworter vor der Abstimmung über die Personenfreizügigkeit
mit der EU: Es werden nur vereinzelte, hochqualifizierte
Fachleute, auf welche unser Wirtschaftstandort dringend
angewiesen ist, von dieser Personenfreizügigkeit gebrauch
machen . Jetzt haben wir sie hier, diese unentbehrlichen
Topleute,
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In Zürich geht es neu in
Sexboxen zur Sache
In der Stadt Zürich müssen Prostituierte und Freier vom Sihlquai
wegziehen. Das Stimmvolk hat den Bau von Sexboxen in Altstetten
beschlossen, mit 52,6 Prozent Ja-Stimmen.

Im Industriequartier von Zürich-Altstetten werden Sexboxen
errichtet. Das Stadtzürcher Stimmvolk hat am Sonntag den 2,4-
Millionen-Kredit für den Strichplatz mit 46 545 Ja- zu 41 883 Nein-
Stimmen angenommen. Die Stimmbeteiligung lag bei 41,8 Prozent.

Der Strichplatz entsteht auf einer stadteigenen Brache in Zürich- Altstetten. Der am
Sonntag bewilligte Objektkredit beträgt knapp 2,4 Millionen Franken, davon sind
eine halbe Million für die Altlastensanierung des Areals vorgesehen. Dazu kommt
noch eine Jahresmiete von 92 500 Franken.

Betroffenes Quartier erwartungsgemäss dagegen

Erstellt werden auf dem Areal zehn garagenähnliche, offene Boxen. Die Freier
können dort mit dem Auto hineinfahren und die sexuelle Dienstleistung beziehen.
Zudem gibt es auf dem Areal eine Betreuungsstelle für Prostituierte sowie Toiletten.

Langfristig soll auf dem Areal ein Tramdepot errichtet werden. Die Nutzung als
Strichplatz ist denn auch auf zehn Jahre beschränkt. Eine Begleitgruppe soll die
Erfahrungen auswerten.

Die Stadtzürcher Stimmberechtigten bewilligten den Strichplatz mit 52,6 Prozent Ja-
Stimmen. Eine deutliche Abfuhr erlitt die Vorlage im betroffenen Quartier
Altstetten. Am meisten Zuspruch erhielt sie in jenem Wahlkreis, wo sich der
Sihlquai-Strassenstrich befindet.

Stadt erleichtert über Resultat

DIRNEN NACH ALTSTETTEN 11. März 2012 15:36; Akt: 11.03.2012 16:28

Prostituierte in Zürich müssen vom Sihlquai (Archivbild) in Sexboxen in Altstetten umziehen. (Bild:
Keystone/Alessandro Della Bella)

ein  aus  i
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manipulation
Text manipuliert Bild
_ 	 Der schriftliche Kontext beeinflusst die Interpretation von Fotografien. 

Bilder sind immer mehrdeutig und lassen verschiedene Interpretatio-
nen zu.

_ 	 Fotografien machen in Sekundenschnelle auf etwas aufmerksam, sie 
dokumentieren, provozieren oder regen zum Nachdenken an, vermit-
teln Informationen, erzeugen Stimmungen. 

_ 	 Sie dienen als Anschauungsmaterial und befriedigen oft auch voyeu-
ristische Bedürfnisse (des Layouters, des Redaktors, der Betrachterin)

_ 	 Ein Begleittext oder eine Bildunterschrift übernehmen die Funktion 
einer Sehanleitung und einer Interpretationshilfe. 

Die Bildlegende gibt oft vor, wie das Bild, der Bildinhalt zu lesen ist. Die
Bildlegende macht eine unbekannte Prostituierte schnell mal zur Ungarin,
obschon der Fotograf diese Information gar nicht hat.

In der Zeitung Sonntag Nr 16 vom 25.4.2010 lautet die Bildlegende: 
«Sihlquai, Zürich: Eine Prostituierte aus Ungarn bietet auf offener Strasse
ihre Dienste an». Auf dem Keystone-Bild steht aber gar kein Vermerk,
dass es sich um eine Ungarin handelt.
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Falsche Wahl
Bei Manipulation denkt man sofort an Bildmanipulation, sprich Nachbear-
beitungen mit dem Photoshop. Aber Manipulation entsteht längst nicht 
nur am Bildschirm, sondern bereits bei der falschen Bildauswahl, der 
falschen Bildlegende oder wenn Bilder aus dem Zusammenhang gerissen 
werden.

6.7.2012: Webguerillas: Mit High Heels gegen Menschenhandel
Ein Anlass in Zürich gegen Menschenhandel: Frauen rennen für einen
guten Zweck in Stöckelschuhen um die Wette. Der «Stilettolauf». 

13.3.2012: Prostitution nur auf dem Strichplatz
Ein Foto des «Stilettolaufs» wird von TOP-Online zum Thema Prostitution
und Strichplatz eingesetzt.

27.8.2012: Käufliche Freiheit
Die Geschichte über eine Sexarbeiterin in Genua wird auf 20 Minuten
Online mit einem Bild vom Zürcher Strassenstrich beworben. 
	

manipulation
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manipulation

13. März 2012

6. Juli 2012

27. August 2012



nicole aeby  |  photo consulting  |  josefstrasse 92  |  CH 8005 zürich  |  www.kontrast.ch/aeby  	 seite 15

2 Sekunden entscheiden
_ 	 Themenbilder sind schnell und einfach zu erfassen. Sie werden im	
	 mer wieder reproduziert mit wenigen Unterschieden. Sie zeigen nur 	
	 eine bestimmte Realität.

_ 	 Oft sind die Bilder gestellte Inszenierungen, d.h. sie stellen das nach, 	
	 was bereits mehrfach vorhanden ist. Sie liefern das sogenannt
	  „Wesentliche“.

_ 	 Reduziert auf High-Heels, nackte Beine, Hintern, Netzstrümpfe. Die 	
	 Perspektive zielt oft von unten auf das Objekt, die Frau. Dies ist die 	
	 Perspektive eines Freiers. Sie zeigt, was der Freier sieht und nicht 	
	 das, was Sexarbeiterinnen sehen. Noch eindeutiger wird es, wenn 	
	 ein Scheinwerfer zwischen den Beinen aufleuchtet. 

_ 	 Sexarbeiterinnen auf dem Strich sind kopflos. Die Anonymisierung 	
	 ist notwendig - zum Schutz der Frauen. Auffallend ist jedoch, dass 	
	 die Anonymisierung immer gleich hergestellt wird: durch einen
	 Bildausschnitt ohne Kopf.

Themenbilder zeigen keine Hände, die sich an einer Tasse wärmen oder 
Geld zählen und einstecken, keine Finger, die Zigaretten halten, keine 
Langeweile und keine Kälte, keine Konkurrenz – kurz: sie zeigen nicht den 
Arbeitsalltag von Sexarbeiterinnen, sondern ausschliesslich der Sexkonsu-
menten.

das «wesentliche» ...
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das «wesentliche» ...
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Löwenmütter in fremdem Geviert
Die Ungarinnen am Sihlquai – warum sie auf der Strasse ihre Dienste anbieten, was sie sich erhoffen und wovor sie sich fürchten

Sie stehen Nacht für Nacht am
Sihlquai, bieten am Strassen-
strich ihre Dienste an und sind
Objekt geharnischter Kritik.
Kaum erwähnt wird jedoch, dass
die jungen ungarischen Prostitu-
ierten mit ihrem Einkommen oft
ganze Familien ernähren.

Brigitte Hürlimann

Sie stellen sich uns als Paulina, Renata,
Moni und Edina vor, doch das sind ihre
Künstlerinnennamen, die sie am Sihl-
quai benutzen, den Kunden gegenüber.
Wie sie inWirklichkeit heissen und war-
um sie in Zürich als Prostituierte arbei-
ten, auf der Strasse, weit weg von Fami-
lie und Freunden, Nacht für Nacht Ge-
fahren inKauf nehmen, stundenlang auf
dem Trottoir auf und ab gehen, auch in
Kälte und bei Regen, darüber reden sie
mit denMännern nicht, die ihre Dienste
beanspruchen. Dabei sind das oft die

einzigen Schweizer, die sie während
ihrer Arbeitsaufenthalte in Zürich ken-
nenlernen – neben den Polizisten oder
Vermietern, die für ein schäbiges Zim-
mer mindestens fünfhundert Franken
pro Woche abknöpfen, die, selbstver-
ständlich, im Voraus zu bezahlen sind.
Die Zimmervermieter bleiben geschickt
im Hintergrund und von der gesell-
schaftlichen Verachtung verschont, der
hingegen die Prostituierten vollkom-
men ausgeliefert sind: Jeder spricht
über sie, keiner redet mit ihnen. Von
Passanten, Gaffern und vorbeifahren-
den Autolenkern werden sie verhöhnt –
doch was weiss man schon von ihnen?

Die vier Frauen, die wir am Sihlquai
treffen und die uns, mithilfe einer Dol-
metscherin, Red und Antwort stehen,
sind zwischen 19 und 28 Jahre alt, kom-
men aus Budapest oder aus dem Osten
Ungarns; zwei von ihnen arbeiteten
schon in der Heimat als Prostituierte,
zwei fingen als Neulinge am Sihlquai an.
Ausser Moni, der Jüngsten, haben alle
kleine Kinder und sind verheiratet. Sie

vermissen ihre Familien schrecklich,
schicken so oft wie möglich Geld nach
Hause: für die Kinder, die Eltern, die
Geschwister. «In ein paar Tagen fahre
ich zurück nachUngarn», erzählt Edina,
die Älteste und Erfahrenste. «Ich habe
hier innerhalb von zwei Jahren so viel
verdient, wie ich es in Ungarn in fünfzig
Jahren nicht geschafft hätte. Nun wün-
sche ichmir nichts anderes, als Hausfrau
und Mutter zu sein.»

Moni sagt, sie wolle vier Jahre lang
im Sexgewerbe arbeiten und in dieser
Zeit Geld für eine Ausbildung sparen.
Es sei ganz wichtig, betont sie, dass man
rechtzeitig wieder aussteige und ein
neues Leben beginne. Renata ist die
Frechste von allen vieren und meint,
pah, sie könne sich selber schützen, sie
brauche keinen Zuhälter. Sie hat schon
in Ungarn beschlossen, dass sie, wenn
sie mit den Männern ins Bett gehe, da-
mit auch verdienen wolle. Doch selbst
sie, die Kecke, die Abenteurerin, träumt
von einem ganz normalen, bürgerlichen
Leben als Hausfrau und Mutter, in

einem kleinen Haus in Ungarn, mit
einem netten Auto und vielen, vielen
Spielsachen für ihren Sohn. Vater, Mut-
ter und Ehemann wissen, womit sie in
Zürich ihr Geld verdient – was alles
andere als selbstverständlich ist.

Paulina hüllt sich in eine dick wat-
tierte Jacke, um die langen Stunden in
der kalten Nacht zu überstehen. Sie
tanzt auf dem Trottoirrand, das gibt ihr
warm, und das soll die im Auto vorbei-
fahrenden Freier auf sie aufmerksam
machen. Paulina hat in Zürich mit der
Prostitution begonnen und ist, wie alle
der befragten Frauen, mit einer Freun-
din hierher gereist, die ihr von den
guten Verdienstmöglichkeiten vorge-
schwärmt hatte. Ja, sagt Paulina, am
Anfang sei es hart gewesen, und nein,
ihre Familie wisse nichts von alldem.
Die Mutter schaut während ihrer Ab-
wesenheit zum fünfjährigen Sohn, und
für beide schickt sie Geld nach Hause.
Fragt man die vier Frauen nach ihren
Freiern, so geben sie zurückhaltend
Auskunft. Es gebe Anständige und

weniger Anständige, heisst es etwa, un-
angenehm sei es, wenn sie die Preise zu
drücken versuchten, küssen wollten
oder ungeschützten Sex verlangten. Die
fragile Moni sagt, sie fürchte sich vor
den Männern, wenn sie hordenweise
und angetrunken aufkreuzten. Solche
Freier lehnt sie ab und läuft davon, in
die Nähe einer anderen Frau, in die
Sicherheit.

Dass der Strich am Sihlquai allenfalls
bald aufgehoben wird und sich die Pro-
stituierten auf einer Brache am Rande
der Stadt anzubieten haben, mit Infra-
struktur und Boxen für die Freierautos,
das ist unter den Ungarinnen noch
kaum ein Thema. Wenn sie an die nahe
Zukunft denken, dann ist es jene in der
Heimat – zurück bei der Familie, zurück
bei den Kindern, für die sie in der
Fremde anschaffen und für die sie fast
alles tun würden: Löwenmütter eben.

Janine Schranz hat rund ein halbes Jahr lang Prostitu-
ierte am Sihlquai besucht und dabei, stets mit der
Einwilligung der Frauen, fotografiert. Mit dieser Arbeit
beendet sie ihr Volontariat bei der NZZ.

Über die Ungarinnen, Rumäninnen und all die anderen Frauen, die am Sihlquai anschaffen, spricht jeder – mit ihnen fast niemand. Nun erzählen sie von ihren Wünschen, Hoffnungen und Ängsten. BILDER JANINE SCHRANZ / NZZ

andere bilder

Die Serie von Janine Schranz, ehemalige Fotopraktikantin bei der 
NZZ, ist Teil ihres Langzeitprojekts über den Strassenstrich am 
Sihlquai. 

Sie zeigt Portraits von Sexarbeiterinnen mit Rückenansicht, aber 
nicht von unten aufgenommen. Sie sind weder voyeuristisch noch 
sensationsgetrieben. Ruhige Bilder von Frauen, denen man ihren 
Beruf auf den ersten Blick und ohne Text nicht zuordnen kann. Die 
Fotos wurden als Serie nur einmal publiziert.
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andere bilder
Auch Elisabeth Real gibt uns Einblicke in eine andere Realität.  
2008 fotografierte Elisabeth Real für den Blick. Sie anonymisiert die Frau-
en, indem sie mit Vordergrund und Hintergrund und Unschärfe arbeitet.

Ein Folgeauftrag der Frauenzeitschrift annabelle kam kurze Zeit später:
Die Fotografin sollte eine Reportage zum Thema «Aktueller Stand der
Prostitution in Zürich» machen.

Die Reportage wurde auf mehreren Seiten in der annabelle Nr 15/ 2009
publiziert. Erst Ende 2012 wurden die Bilder ins Archiv von Keystone
aufgenommen

Wegen Spardruck, berücksichtigen Bildredaktionen oft keine «teuren» 
Bilder von Langzeitprojekten oder zusätzliche kostenpflichtige Agentur-
bilder. Die meisten Zeitungen haben ihr Budget für Bilder gekürzt und die 
Ressourcen der angestellten Fotografinnen werden überstrapaziert. 
Keine Zeit, sich vertieft mit dem Thema auseinanderzusetzen: es reicht 
nur zu stereotypen Bilder.

Langzeitreportagen oder Langzeitprojekte können das auffangen.
_	 Will man die Frauen ernst nehmen, braucht es Zeit auf sie einzuge-

hen. Nur innerhalb eines Langzeitprojektes ist es möglich mit den 
Frauen in einen Dialog zu treten. 

_ 	 Im Unterschied zum journalistischen Einzelbild, kann sich eine Re-
portage Zeit lassen: Verortungen, Portraits und Distanzwechsel, leere 
Bilder, finden darin ebenso Platz, wie Stillleben oder Detailaufnahmen.

_ 	 Reportagen sind sehr aufwendig. 
	 Es braucht Ressourcen: Zeit, Geld, Ausdauer, eine Planung, gute 

Recherche, Kontakte und die Fähigkeit zur eigenen Bildsprache.
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blick
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reportage
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drinnen
Gute Fotografie ist nicht einfach, nicht so schnell realisierbar und auch 
nicht leicht verkaufbar. Die Bilder, das Herzblut, das man investiert hat, 
haben ihren Preis und brauchen Platz, das heisst eine gewisse Fläche. 
Selten bekommt man heute diese „anderen“, persönlicheren Bilder, die 
aus dem gängigen Rahmen fallen, die Alltag zeigen, die intim sind und 
eine Geschichte erzählen, in der Presse zu sehen. 

Zu finden sind sie zwischen zwei Buchdeckeln, in Museen und Galerien 
oder als Portfolio in Fachzeitschriften, Kulturzeitschriften oder im Internet, 
in Online-Magazinen.

Die Schwarz-Weiss Arbeit von Julietta Schildknecht, wurde 2002 als 
Portfolio in Entwürfe, die Zeitschrift für Literatur, publiziert.
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drinnen
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Von Denise Marquard. Aktualisiert am 29.10.2012

Artikel zum Thema

Sexboxen in Altstetten: Die Freier haben

Angst, erkannt zu werden

«Natürlich nimmt man uns ernst»

«Nicht für ein Bordell zahlen»

Zürichs traurigste Treppe

Prostituierte gründen erste

Wie viele der 120 Prostituierten wurden
tatsächlich geschlagen?

Sozialarbeiterinnen, die im direkten Kontakt mit Sexarbeiterinnen stehen, greifen den
Bericht über den Strassenstrich am Sihlquai an. Sie kritisieren die Ergebnisse als
übertrieben.

Arbeiten teils unter unmenschlichen Bedingungen: Prostituierte auf dem Strassenstrich am Sihlquai. (Symbolbild)
Bild: Keystone

Ist die Lage am Sihlquai wirklich so schlimm, wie sie
geschildert wurde? Wichtige Organisationen wie die
Fachstelle für Frauenhandel und Frauenmigration, die
Stadtmission sowie die Heilsarmee äussern sich skeptisch zu
der Befragung, die das städtische Sozialdepartement vor
einigen Tagen publik machte. Darin berichten 120
ungarische Prostituierte von ihren katastrophalen

Die meisten Medien veröffentlichen nur „vorstellbare“, stereoty-
pische Bilder: Frauen in kurzen Röcken und Stöckelschuhen auf der 
Strasse, meist anonymisiert (ohne Kopf) und in der Dunkelheit. Diese
Bilder überraschen nicht, sie zeigen keine neue oder andere Perspek-
tive, sondern zementieren unsere Vorstellungen.

_	 Die Freier sind nicht im Bild. Ausgespart wird alles, was ausser-
halb des Bildrandes stattfindet: die Freiergewalt, die Demütigun-
gen, die Gewalt von Passanten, die Beschimpfungen, Belästigun-
gen bis hin zu Vergewaltigungen. 

_ 	 Alle Befragten könnten sich andere Bilder vorstellen. Die Ideen zur 
Realisierung von anderen, neuen Bildern sind aber diffus und verflüch-
tigen sich schnell. 

_ 	 Angebot und Nachfrage decken sich: Pressefotografen machen ihren 
Job, produzieren Themenbilder, die als Einzelbilder einsetzbar sind, 
die sich als Illustration und zur Bebilderung von unterschiedlichen 
Artikeln eignen. Keystone, die grösste Bildagentur der Schweiz, liefert 
im Abonnement was die Redaktionen wollen.

_ 	 Sorgfalt und die Glaubwürdigkeit einer Zeitung bleiben auf der Stre-
cke, wenn immer die gleichen Bilder publiziert werden.

	 Andere Bilder müssen gewollt werden. Es braucht jemanden, ob Fo-
tograf oder Redaktorin, die etwas anderes will und sich durchsetzen 
kann.


